
Bayerisches Landesamt für 
Umwelt

Merkblatt Artenschutz 18

Kleine Wachsblume
Cerinthe minor L.

Die meist zweijährige Pflanze wächst auf wärmebegünstigten, kalkhaltigen Lehmböden, 
wo sie insbesondere von der hochspezialisierten Wachsblumen-Biene bestäubt wird. Die 
Samen können lange im Boden überdauern und nach Störungen keimen. Für den Erhalt 
der Art sind zu häufige Bodenstörungen genauso schädlich wie zu seltene.

Familie: Boretschgewächse (Boraginaceae)

Beschreibung

Trotz der Zugehörigkeit zu den Rauhblattge-
wächsen ist die Kleine Wachsblume völlig 
kahl: Ihre Haare sind zu kleinen, weißen Basal-
höckern reduziert. Die schwach verdickten  
Blätter haben einen hellen, wachsartigen Über-
zug, von dem sich vermutlich auch der deut-
sche Name ableitet. Teilweise ist die Pflanze 
violett bereift, vor allem die Blätter überwin-
ternder Rosetten tragen auffällige Silberfle-
cken. Diese geben der Pflanze ein exotisches 

Aussehen. Die Pflanze kann bis zu 80 cm hoch 
werden und blüht von Mai bis Juli mit lanzett-
lichen, hellgelben Blütenzipfeln (Oberdorfer 
1994). Diese hängen leicht herab und laufen 
spitz zu, sodass die Blüte knospenartig ge-
schlossen wirkt.
Die großen Samen (paarweise verwachsene  
Nüsschen) haben eine Größe von 2–3 mm  
und wiegen rund 5 mg. Sobald die Samen 
ausgereift sind, fallen sie sofort ab, obwohl  
die Pflanze noch Knospen trägt und blüht.  
Da sich die Blüten sukzessive nacheinander 
 entwickeln fruchtet und blüht die Pflanze 
gleichzeitig. Dadurch erstreckt sich die Blüte-
zeit über mehrere Monate. Sie vermehrt sich 
ausschließlich über Samen. Die Kleine Wachs-
blume wurzelt bis zu 50 cm tief und gilt damit 
als Tiefwurzler.

Hegi (1966) beschreibt sie als „zweijährig,  
selten ein- oder mehrjährig“: Nach der Kei-
mung im Frühjahr bildet sie eine Blattrosette, 
die den Winter überdauert. Im zweiten Jahr 
treiben aus der Rosette ein bis mehrere Blü-
tenstängel. Nach der Blüte stirbt die Pflanze 
normalerweise ab. Dieser Rhythmus ist aber 
nicht zwingend. Es ist auch möglich, dass die  
Rosette im ersten Jahr einen Blütenstängel 
treibt und blüht. Die Blüte beginnt dann etwas 
 später als bei den zweijährigen Exemplaren. 
Außerdem wurde beobachtet, dass eine be-
reits abgeblühte Pflanze noch einmal eine Ro-
sette ausgebildet hat, um im nächsten Jahr 
noch einmal zu blühen (Trepesch & Wagen-
knecht 2008).

Kleine Wachsblume (Cerinthe minor) mit Blüten und gleichzeitig 
reif werdendenen Samen (Foto: Christopher Trepesch).



Cerinthe minor tritt in Mitteleuropa 
nur in der Unterart Cerinthe minor 
minor auf (Selvi et al. 2009).  
In den mittleren Lagen der Alpen 
und selten als Schwemmling im 
Kies alpiner Flüssen kommt die 
Alpen-Wachsblume (C. alpina = C. 
glabra) vor.

Biologie und Ökologie

Die Kleine Wachsblume ist unbe-
ständig in vielen Unkrautgesell-
schaften anzutreffen. Sie wächst 
meist in kleinen Gruppen auf mä- 
ßig trockenen, kalkhaltigen Lehm-
böden. Die Vorkommen konzen-
trieren sich an Weg- und Acker-
rändern, Dämmen, Rainen und 
Gebüschsäumen (Oberdorfer 
1994). Die Mehrzahl der in Bayern 
kartierten Wuchsorte sind ehema-
lige Ackerstandorte (Trepesch & 
Röder 2008). Die Vorkommen der 
Pflanze sind somit auch kulturhis-
torische Zeugen einer ehemali-
gen Weinberg- oder Ackernutzung 
(Quinger et al. 1994). Die Kleine 
Wachsblume ist dabei weniger an 
die Landwirtschaft als an offene 
Bodenstellen gebunden. Nur dann 
kann sie sich erfolgreich etablie-
ren und Rosetten ausbilden. In ei-

nem dichten Pflanzenbestand ist 
ihr das nicht möglich. Die schwe-
ren Samen können an trockenen 
Standorten lange im Boden über-
dauern und auf günstige Keimbe-
dingungen warten. Cerinthe minor 
betreibt eine „Platzhalterstrate-
gie“, bei der sie mit einem lang-
lebigen Samenvorrat im Boden 
(„Samenbank“) einmal erreichte 
Flächen lange besetzt hält: Treten 
nach langer Zeit wieder günstige 
Bedingungen auf (offener Boden 
und ausreichend Licht), keimt die 
Pflanze und bildet wieder neue Sa-
men, die dann wiederum langfris-
tig im Boden überdauern können. 
Die Wachsblume nutzt also das 
kurzzeitige, von wenigen Pflan-
zen besiedelte Vegetationsstadi-
um zwischen offenem Boden und 
dem Schluss der Vegetationsde-
cke.

Vom Menschen unbeeinflusste 
Vorkommen an Felsstandorten 
(z. B. am Untersberg, Landkreis 
Berchtesgaden) deuten darauf hin, 
dass Felsengebiete ihre ursprüng-
lichen Wuchsorte waren (Eberlein 
& Lippert 1991): Hier führen immer 
wieder Erosion, Bodensedimenta-
tion sowie starke Bodenaustrock-
nung zu offenen Bodenstellen, auf 

denen die Art wachsen kann. Na-
türlicherweise erzeugen auch wüh-
lende Tiere offene Bodenbereiche.

Die wärmeliebende Steppenpflan-
ze hat die eiszeitlichen Kältepha-
sen wahrscheinlich auf teilweise 
eisfreien Stellen im Zentrum Mit-
teleuropas überlebt (Trepesch & 
Röder 2008). Erst durch den ein-
setzenden Ackerbau konnte sich 
Cerinthe minor großflächig auf 
Ackerlandschaften als Ersatzle-
bensraum ausbreiten. Durch die 
Wechsel- oder Feldgraswirtschaft 
mit Brachephasen wurde die 
mehrjährige Art begünstigt (Bonn 
& Poschlod 1998).

Die Blüten der Wachsblume wer-
den vor allem von Hummeln und 
Bienen bestäubt. Die Wachsblu-
men-Biene (Osmia cerinthidis) ist 
sogar ausschließlich auf Wachsblu-
men (insbesondere auf C. minor) 
spezialisiert. Diese Wildbiene über-
nimmt eine wichtige Rolle: Durch 
den gezielten Anflug der Wachs-
blumen-Bestände tauscht sie ziel-
sicher Pollen zwischen den Vor-
kommen aus und sichert so eine 
hohe genetische Vielfalt (Westrich 
1990). Die Wildbiene kann wohl 
auch über größere Distanzen die 
Wachsblume ausfindig machen.

Typischer Standort der Kleinen Wachsblume: Ackerrand in einer klein parzellierten Kulturlandschaft  
auf einer Hochfläche des Lauterachtals bei Allersburg (Foto: Christopher Trepesch).

Austreibende Rosetten mit den typischen hellen 
Blattflecken (Foto: Christopher Trepesch).



Gefährdung und  
Bestandsentwicklung

In der Roten Liste von Bayern ist 
Cerinthe minor als „stark gefähr-
det“ eingestuft (Scheuerer & Ahl-
mer 2003). Vor allem im Raum 
München ist ein starker Rückgang 
der Art zu verzeichnen. 

Bayern trägt eine besondere Ver-
antwortung für die Art, da deutsch-
landweit sonst nur noch verein-
zelt Nachweise aus Thüringen und 
Hessen vorliegen. In Sachsen gilt 
die Pflanzenart als „vom Ausster-
ben bedroht“, in Sachsen-Anhalt 
bereits als „ausgestorben“. Daher 
wurde die Wachsblume in man-
chen Regionen, beispielsweise in 
der Oberpfalz, bereits in Artenhilfs-
programmen berücksichtigt.

Gefährdungsursachen

Intensivierung der Landwirt-•	
schaft: Durch fehlende Bra-
chejahre von Äckern kommt 
die zweijährige Art nicht zum 
Blühen. 
Herbizideinsatz: Viele Rosetten •	
am Ackerrand werden durch 
abgedriftete Spritzmittel geschä-
digt oder sogar mit abgespritzt.
Tiefe Bodenbearbeitung: Die Sa-•	
men werden durch Pflügen so 
tief vergraben, so dass sie nicht 
keimen können.
Nutzungsaufgabe auf Grenzer-•	
tragsböden: Auf nicht genutzten 
Flächen ohne Störungsdynamik 
mit dichtem Grasbewuchs oder 
Streuschicht kann sich die kurz-
lebige Art nicht immer wieder 
neu aus Samen etablieren und 
auf der Fläche halten.
Aufgabe traditioneller Waldbe-•	
wirtschaftungsformen wie Mit-
tel- und Niederwaldnutzung. Die 
zumeist stattdessen gepflanzten 
dichten Nadelholz-Monokulturen 
lassen keine artenreiche Kraut-
schicht zu.

Verdrängung durch wuchsstarke •	
Pflanzen aus Saatmischungen.
Aufgrund der großen, schweren •	
Samen hat die Pflanze ein gerin-
ges Ausbreitungsvermögen auf 
neue Störflächen.

Artenhilfsmaßnahmen

Durch ein wiederkehrendes Stö-
rungsregime können die im Boden 
liegenden Samen immer wieder 
aktiviert werden und sogar schein-
bar ausgestorbene Wuchsorte 
wiederbelebt werden. Dies kann 
durch folgende Maßnahmen geför-
dert werden:

Kurzzeitige, intensive Beweidung •	
von Magerrasen, Böschungen 
oder Grünlandbrachen, um den 
dichten Grasbewuchs zu ent-
fernen und durch den Tritt der 
Weidetiere zusätzliche offene 
Bodenstellen zu erzeugen.
Gelegentliches flaches Umbre-•	
chen von Ackerrändern und fol-
gende zweijährige Brache.
Wiederkehrend kleinflächige •	
Rodung von Hecken und kon-
tinuierliche Entbuschung von 
Magerrasen. Gerade auf durch 
ehemalige Gehölzüberdeckung 
vegetationsfreien Stellen keimen 
viele Wachsblumen.

Bei Gehölzentnahmen einige •	
alte, dicke Äste belassen, um 
Nistmöglichkeiten für die holzbe-
wohnende Wachsblumenbiene 
zu erhalten.
Traditionelle Nutzung von Mittel •	
und Niederwäldern beibehalten.
Bei Baumaßnahmen entlang von •	
Straßenböschungen und We-
gen keine Saatgutmischungen 
einbringen.
Bei Baumaßnahmen anfallender •	
Bodenaushub von Cerinthe-
Wuchsorten sollte für Neuan-
siedlungen genutzt werden.
Vor allem in Übergangsberei-•	
chen zwischen Heckenreihen, 
ehemals genutzten Ackerflä-
chen und Magerrasen würde 
sich ein Rotationssystem von 
Entbuschung, extensiver Acker-
nutzung und Überweidung 
anbieten. Durch diese Faktoren 
wird ein Mosaik verschiedener 
Vegetationsstadien geschaffen.
Regelmäßige Kontrolle von •	
Wuchsorten und ggf. Ergreifen 
von Maßnahmen.

Verbreitung

Die Gesamtverbreitung der Wachs- 
blume ist nicht ganz klar. Vermut-
lich ist sie osteuropäisch-asia-

Wachsblumen am Rand von landwirtschaftlich genutzten Flächen sind durch den Einsatz von Pflan-
zenschutzmitteln und zu häufigen Umbruch gefährdet (Foto: Christopher Trepesch).



tisch verbreitet, auch wenn man-
che Karten einen Schwerpunkt 
in Deutschland nahelegen. Das 
Hauptareal beginnt vermutlich im 
Unteren Donautal und reicht bis in 
die südrussischen Steppen, bis 
nach Nordwestpersien und den 
Mündungsbereich der Donau 
(Meusel & Jäger 1978), die nörd-
liche Türkei, Armenien, Georgien 
und Aserbaidschan (Selvi et al. 
2009).

In Deutschland kommt die Wachs-
blume mit der Unterart Cerinthe 
minor minor hauptsächlich in Thü-
ringen und Bayern vor. Das Haupt-
verbreitungsgebiet in Bayern be-
findet sich im Oberpfälzer Jura, 
speziell im Regensburger Raum 
entlang der Donau und des südli-
chen Naab-Einzugsgebietes. Ent-
lang des Donautals sind einige 

weitere Vorkommen verzeichnet. 
Die ehemaligen oberbayerischen 
Verbreitungsschwerpunkte in der 
Münchener Schotterebene sowie 
am Ammersee und Starnberger 
See konnten nur noch teilweise 
bestätigt werden. Isolierte Vorkom-
men finden sich in Oberfranken 
und im Landkreis Berchtesgaden 
nahe der Grenze zu Österreich. 
Rezente Vorkommen im Bereich 
des Nördlinger Rieses liegen an 
der westlichsten Verbreitungsgren-
ze der Art. 
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